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Opern Möglichkeiten des Erinnerns.
Die meisten tun es ungebeten, aus ei-

genem Antrieb. «Unerbetene Erinne-

rung» (englisch «The Politics ofMemo-

ry») heisst der Titel des Berichts, den

der Holocaust-Forscher Raul Hilberg
über sein wissenschaftliches Lebens-

werk geschrieben hat.

Unsere Kultur lebt vom Ungebetenen,
vom Unzeitgemässen, vom Verfrühten
und manchmal spät nochmals Aufge-
griffenen. Kunstwerke sind geronnene
Erinnerung, vorläufig fixierte Eindrü-
cke. Sie halten ein Erlebnis lebendig,
machen eine Erfahrung tradierbar. Kul-

tur ist eine Traditionsreihe, in der das

Gedachte und Geschaffene von einer
Generation an die nächste weiterge-
geben wird. Kultur ist aber auch stän-

diges Aufarbeiten von Geschehenem,
das nicht vergangen ist, Weitergeben
der Ergebnisse, Festhalten an unbeant-
worteten Fragen, Suchen nach neuen
Antworten.

Dies geschieht oft in anderem Rhyth-
mus als dem des öffentlichen Bewusst-
seins. Die Schweiz des Zweiten Welt-

lcriegs etwa ist in zahlreichen Werken

vor allem der Literatur und des Films

zur Sprache gebracht und ins Bild ge-
setzt worden, bevor die Bergier-Kom-
mission eingesetzt wurde. Ein Teil
der Aufarbeitung, der Klärung, ja der

Aufklärung war schon geleistet worden

- zuweilen im Gegensatz, ja im Wider-
stand zum politischen Hauptstrom,
manchmal ausgesprochen politically
uncorrect.

Es gibt kein Nachdenken über das, was

ist, ohne ein Nachdenken über das, was

war. Geschichte ist eine kulturelle Frage.

«Der Kampf des Menschen gegen die

Macht ist der Kampf des Gedächtnisses

gegen das Vergessen», schreibt Milan
Kundera im «Buch vom Lachen und
Vergessen».

Ein neues Beispiel umstrittener
Aufarbeitung derhistorischen Bewusst-

seinslage ist die Schweizer Beteiligung
an Sklaverei und Sklavenhandel im
18. und 19. Jahrhundert.

Erinnern, Geschichten, Geschichte
sind kulturelle Aufgaben.

«Kultur ist alles, was dem Individuum
erlaubt, sich gegenüber der Welt, der Ge-

Seilschaft und auchgegenüber dem heimat-
liehen Erbgut zurechtzufinden, alles was

dazu führt, dass der Mensch seine Lage
besser begreift, um sie unter Umständen
verändern zu können.»

So lautet die bekannte Definition
des Europarats. Kultur ohne Erinne-

rung ist nicht denkbar. Kultur ist in
ihrem Wesen Erinnerung. Es gibt kein
Nachdenken über das, was ist, ohne
ein Nachdenken über das, was war. Ge-

schichte ist eine kulturelle Frage.

Der französische Historiker Pierre
Nora hat geschrieben:

«Bemächtigt sich nicht die Geschichte

unserer Erinnerungen, um sie zu verfor-

men, zu verwandeln, sie zu kneten und

erstarren zu lassen, so würden sie nicht

zu Ortenfiir das Gedächtnis. Es ist dieses

Hin und Her, das sie konstruiert, Augen-
blicke der Geschichte, die der Bewegung
der Geschichte entrissen wurden, aber ihr
zurückgegeben werden. Nicht mehr ganz
das Leben und noch nicht ganz der Tod,

wiefene Muscheln am Strand, wenn das

Meer des lebendigen Gedächtnisses sich

zurückzieht.»
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Erinnern Sie sich noch? - «Woran

denn?», werden Sie zu Recht entgegnen;
womit das Wichtigste gleich vorwegge-
nommen wäre.

Woran sollen wir uns überhaupt erin-
nern?

An die Memopolitik etwa? Beinhai-
tet memo den Kern des Problems?

Eigentlich, so habe ich nach einigem
Hin-und-Her-Überlegen herausgefun-
den, müsste man mnemo schreiben,
will man der klassischen Bildung - also

unserer kulturellen Tradition - die ge-
bührende Ehre erweisen. £%emplum

docet: mnemotechnische Übung, en

français mnémotechnique.
Die Tatsache, dass schliesslich das

n und nicht das Wort anführende m

weggespart wurde, hängt wahrschein-
lieh mit der erforderlichen Lippenak-
robatik bei der deutschen Aussprache
von m-n-e zusammen.

Denkbar wären natürlich auch an-
dere Begründungen: Ordnung muss
sein, also m vor n wie im Alpha-Beta;
oder wo kämen wir da hin, wenn nicht
mehr der Erste als Sieger erkoren wür-
de, wo doch die Zweite im Windschat-

ten, u.s.f. - ich denke, ich sollte nicht
weiter abschweifen, das Thema Erinne-

rung ist zu ernsthaft. Selbst wenn sich

Erinnerungen als Einfälle der Fantasie

einen angemessenen Platz erkämpfen
wollen.

[mnemopolitik mit Font Webdings]

Mit etwas Distanz betrachtet, wäre nemo
eine brauchbare Alternative gewesen,
heisst es doch in britischer Lautung bis
auf den heutigen Tag nim'onik, und dies

ungeachtet der Tatsache, dass bereits
die Römer sich auf das m im Anlaut
konzentrierten.

Eine leichte Amputation von mne-

mory sowohl auf der linken wie auf der
rechten Seite der Zeichenkette hätte
wohl kaum nachhaltige Schäden hin-
terlassen.
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Und aus der Forschung wissen wir
inzwischen, wie wichtig ein guter Aus-
gleich auf die beiden Hirnhälften, also
der vermuteten Heimat unserer nemo-
ries, ist.

Andererseits muss man sich vorstel-
len, was mit einer NEMO-Politilc an-
gerichtet würde, erinnert man sich
an die Geschichte von Jules Verne mit
dem berühmten Unter-Wasser-Kapitän
vom Ende her. Alles zerstört, die ganze
Innovation, vernichtet das Potenzial an
Energie und Technik, da die Mensch-
heit, insbesondere deren kriegerisch
veranlagte Subjekte, den förderlichen
Umgang mit modernsten technischen
Errungenschaften des Geistes nicht zu
managen verstanden.

Bilder weg, Ton aus, Unterhaltung
vor-bei - unwiderbringlich und unvor-
stellbar.

So etwas darfunserer Erlebnis- und
Medienwelt gewiss nicht passieren.

Zugegeben, mir hätte der Begriff Nemo-

Politik gut gefallen, da damit ein kräf-
tiges Leit-Bild für Assoziationen zur
Navigation im Cyberspace, in virtuel-
len Datenlandschaften und für die in-
ternetgestützte Mediennutzung hätte

bereitgestellt werden können; ein Bild
im Kopf, eine mental map, weniger an-
fällig gegenüber technischen Upgrades
der digitalen Computerwelt.

Sir John Franklin, eine weitere Kapi-
tänsfigur, der später durch sein Ver-
schwinden im Nord-West-Passage-Eis
viel zum aktiven Erinnern Anlass gab,
räsonierte als Romanfigur und noch
junger Matrose in Die Entdeckung der

Langsamkeit darüber:
«Wenn einer vom Meer etwas ver-

stand, dann hiess das Navigation. Er

sprach das Wort einige Male nach
Es bedeutete: Sterne, Werkzeuge und
gute Überlegungen.» Was sich wie
eine Art Kurzanleitung zur Triage von
Mnemo-Gut liest: gute Überlegungen,
Werkzeuge und Sterne.

Doch auch mit Memopolitik lassen
sich die auf gesellschaftliches Erinne-
rungsvermögen ausgerichteten Bemü-
hungen zur Erhaltung von Teilen des

kulturellen Erbes in Bild und Ton trans-
portieren.

Vielleicht ergeben sich damit sogar
gesellschaftspolitische Synergien für
das Ausgeblendete, beispielsweise mit
der starken Medizin. Denn Google hat
mir im Internet zum Suchwort memo
auf Anhieb einen Link auf «Memo»,
den Newsletter der Schweizerischen
Alzheimer-Vereinigung, angeboten.

• Ü

Erinnern Sie sich noch? An arbido, je-
nes Nachfolgeorgan von Arfrido? Falls

nicht, könnten später Bibliotheken,
Archive, Dokumentationsstellen und
Museen das Erinnerungsvermögen
stützen, vorausgesetzt, die Informa-
tions- und Wissensgesellschaft schafft
sich noch zu Lebzeiten, also heute, ihr
eigenes DENKMAL für die Zukunft.

Planung und Einrichtung moderner Bibliotheken und Archive

www.bibliothekstechnik.ch Bibliothekstechnik GmbH Erlistrasse 4 4402 Frenkendorf
info@bibliothekstechnik.ch Tel: 061 901 41 83 Fax: 061 901 43 28
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